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Die Fabel

 

Fabel ist eine kurze Geschichte, in denen Tiere, manchmal auch Pflanzen, wie wir Menschen denken, reden und handeln (Personifikation). Die handelnden Tiere besitzen typische menschliche Charaktereigenschaften (treu, stolz, schlau, vorwitzig, eingebildet). Fabeln wollen uns Menschen belehren oder kritisieren. Sie besitzen stets eine Lehre (= die Moral), die oft sogar in einem eigenen Satz am Beginn oder Ende der Fabel steht. Manche Lehren von Fabeln sind sogar sprichwörtlich geworden. 


Fabeln sind eine literarische Kunstform und gehören zu den belehrenden epischen Textsorten.

Fabeln sind insgesamt gesehen Parabeln, also Gleichnisse, deren Lehre

Die berühmtesten Fabeln stammen von Äsop, einem antiken Dichter des 5. Jahrhunderts v. Chr., 

La Fontaine (17. Jh.) und Lessing (18. Jh.).

Berühmte Fabeln: 

· Der Rabe und der Fuchs

· Der Fuchs und die Trauben



Merkmale:


Kurze belehrende Erzählung (epische Textsorte)


Tiere, auch Pflanzen, denken und handeln wie Menschen


Tiere besitzen typische menschliche Charaktereigenschaften


Moral oder Lehre, manchmal sogar in einem Satz zu Beginn oder am Ende


Wörtliche Rede


Sprache: blumige Sprache, manchmal sogar Symbole (Farbsymbole)





Vertiefendes Wissen


Bereits Aristoteles hat die Fabel als Kunstform untersucht und auf ihren Lehrcharakter hingewiesen. Allerdings glaubte er, dass historische Stoffe den Menschen besser belehren könnten als Erfundenes. Im Mittelalter galt die Fabel als Inbegriff des Fiktiven (fabula sunt fictia). 


Lehre – ja oder nein...und wo?


Lange Zeit herrschte Streit zwischen den Fabeldichtern, ob der Lehrsatz der Geschichte voran- (Promythion) oder nachgestellt (Epimythion) oder ganz weggelassen werden sollte. 


Nach Lessing (Abhandlung über die Fabel) soll eine Fabel einen allgemeinen moralischen Satz auf einen besonderen und konkreten Fall zurückführen, diesen in eine Geschichte kleiden, sodass am Ende die allgemeine Morallehre anschaulich wird. 


Lessing war Epimythier, d.h. er vertrat die Ansicht, dass die Lehre, wenn überhaupt, am Ende der Geschichte zu bringen sei, da der Leser diese aus der Geschichte selbst zu erschließen habe. Andere vertraten die Ansicht, dass eine explizite Lehre dem eigentlichen aufklärerischen Zweck der Fabel zuwiderlaufe, welcher darin bestehe, den Leser selbst denken zu lassen.


Bild- und Sachebene


In der modernen Erzähltheorie zählt man die Fabel intentional zur Lehrprosa, in der Textsortentheorie zur Parabel; manche betrachten sie sogar als Sonderfall derselben. Wie die Parabel kann man eine Bild- und eine Sachebene unterscheiden. Die Bildebene umfasst die unmittelbare Handlung der Tiere, Pflanzen usw. Das Gelenk zur intendierten Sachebene (meist dem Bereich des Menschen) bildet die Lehre. Eine Fabel ist also stets auf zwei Sinnebenen zu lesen: der buchstäblichen Handlungsebene und der übertragenen. Damit ähnelt die Fabel der Allegorie, die auch auf literaler und auf allegorischer Ebene verstanden werden kann.


Nur Tiere?


Noch Lessing mischt sich in den Streit, ob denn nur Tiere als Personifikatoren dienen dürften. Schließlich verfasste er selbst Fabeln, in denen auch Gegenstände (Bogen) personifizierende Funktion besitzen.











